
 
 
 
 
 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Casino Royal  
ROLLS ROYCE Phantom III Sedanca de Ville by Barker 1937 

 
Vor einiger Zeit haben wir an dieser Stelle einen 
Phantom III mit Sedanca de Ville Karosserie 
präsentieren können, entworfen und gebaut von 
Mulliner in London (siehe HIER). Im Artikel haben 
wir erwähnt, dass im dritten  James Bond Film 
„Goldfinger“ der Titelheld – der eigentlich der 
Bösewicht ist und von Gerd Fröbe verkörpert wurde 
-  einen ebensolchen Rolls fahren würde, was aber 
nur bedingt richtig ist. Auric Goldfinger ließ sich 
nämlich tatsächlich in einem Phantom III mit 
Sedanca de Ville Karosserie kutschieren, die wurde 
allerdings bei Barker – ebenfalls in London ansässig 
– entworfen. Und in einem ebensolchen von Barker 
karossierten Phantom III sitzen wir gerade. 
Auric Goldfinger war zwar der dunkle Ungustl und 
Gegenspieler James Bonds, der wahre Bösewicht 
war aber sein Handlanger Oddjob (was zu deutsch 
„Gelegenheitsarbeiter“ bedeutet). Dem Klischee der 
60er entsprechend ein finsterer Asiate, schweigsam 
und furchteinflössend, im schwarzen Anzug mit 
Melone, deren Krempe aus Stahl war und von ihm 
als Mordwaffe wie ein Diskus gehandhabt wurde. 
Oddjob war nicht nur Handlanger, sondern auch 
Butler, Killer, und – Chauffeur. Eines Rolls Royce 
Phantom III, der – obwohl aus den 30er Jahren – im 
Film als Statussymbol für Macht und unbegrenzte 
Geldmittel stand. Ebenjener Phantom mit Barker 
Karosserie war das Vorbild bei der Restauration 

unseres Fotomodells, als dessen Erstbesitzer Lord 
Fairhaven in den Papieren steht. Die Farbgebung 
mit den beigen Seitenflächen wurden dem 
Goldfinger-Rolls angepasst - was bei diesem aber 
schwarz ist, wurde in Bordeauxrot lackiert – der 
Hausfarbe des heutigen Besitzers, dessen 
Familienwappen von einem Kunstmaler auf der 
hinteren Tür aufgemalt ist.  
Der Phantom stammt aus dem Baujahr 1937 und 
gehört schon zur B-Serie, die noch etwas volu-
minöser als die A-Serie noch aus dem Jahr davor ist. 
Und auch etwas stärker, denn fahrtechnisch wurde 
er bereits den sich ankündigenden Anforderungen 
von Schnellstraßen und Autobahnen angepasst. 
Was heißt, dass er bereits mit einem Overdrive 
ausgerüstet ist. Durchschnittliche Reisegeschwin-
digkeiten von 100 Meilen gehören für ihn nicht 
mehr ins Reich der Utopie, obwohl der bwz die 
Passagiere im Innenraum (der Wagen ist als Fünf-
sitzer zugelassen) nichts von der Geschwindigkeit 
mitbekommen haben werden. Von der 
Geräuschentwicklung des Motors sowieso nicht – 
sonst wäre es ja kein Rolls – aber auch nicht von 
irgendwelchen Fliehkräften oder Straßenun-
ebenheiten. Dafür sorgten der Chauffeur  - der die 
vorderen Dämpfer manuell justieren konnte – und 
eine Automatik, welche die hinteren Dämpfer 
automatisch den Gegebenheiten anpasste.  
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Wer in diesem Rolls fettes Ledergestühl erwartet, 
wird enttäuscht sein – muss seine Meinung aber 
gleich revidieren. Sämtliche Pölster sind nämlich mit 
Dralonstoff bezogen – das zwar erst im Jahr 1954 
erfunden wurde, aber einige Vorteile gegenüber 
Leder besitzt. Der Stoff bleicht nicht, ruft keine 
allergischen Reaktionen hervor, ist strapazierfähig 
und reissfest, leicht zu reinigen und trocknet 
schnell. Wobei er das meist gar nicht muss, weil 
man auf ihm eh nicht schwitzt – weshalb auch die 
Sitze der Autos in der Fuhrpark der Queen mit 
Dralon bezogen sind. Dass der Stoff teurer ist als 
Leder, muss allerdings nicht als Vorteil gesehen 
werden. 
Nobel auch die Holzpaneele. Sie bestehen aus dem 
sehr seltenen Holz des Vogelahorn, einer Abart des 
Zuckerahorns, die ihre Maserung einer 
Wachstumsstörung verursacht vermutlich durch 
Pilzbefall verdankt. Der Zucker-Ahorn kommt 
hauptsächlich in den USA vor. Verarbeitet wird er in 
Sizilien, nachdem er dort 80 Jahre lang gelagert 
wurde. Einziges Instrument im Fond ist eine Uhr, ein 
elektromagnetischer Zeitmesser, der sich von zwei 
Magneten gesteuert selbst aufzieht und daher 
immer die richtige Zeit anzeigt. Auf solch eine  Uhr 
blickt auch der Chauffeur inmitten seines reich 
ausgestatten Armaturenbretts, natürlich auch 
eingebettet in Vogelaugenahornpaneelen. Der 
Arbeitsplatz eines Rolls-Chauffeurs gleicht dem 
eines U-Boot Kapitäns oder Flugzeugpiloten, und ist 
ebenso eng vom Raum her. Die unzähligen Schalter 
und Hebel sind allesamt wichtig, ihre Bedeutung 
erfuhr der Fahrer bei einem Lehrgang bei Rolls 

Royce in Derby. Dort lernte er nicht nur einen Rolls 
zu fahren, sondern auch Reparaturen vor Ort zu 
erledigen – weshalb sich unter dem Fahrersitz ein 
umfangreiches Set an Spezialwerkzeugen befindet. 
Sollte er je in die Verlegenheit kommen, wegen 
einer Reifenpanne eine der beiden mächtigen 
Reserveräder links und rechts an den Flanken – zwei 
Reserveräder gab es nur in der Continental-
Ausführung -  montieren zu müssen, wird er sich 
über ein weiters Gimmick freuen, dass es in den 
30er Jahren nur bei absoluten Oberklasseautos gab: 
fix eingebaute hydraulische Wagenheber an allen 
vier Achsschenkeln. Muss der Chauffeur in den 
Motorraum, kann er die Motorabdeckungen nur 
öffnen, wenn er die Emily (die Spirit of Ecstasy) um 
90° gedreht hat – saonst verhindern ihre Flügel, die 
eigentlich wehende Tücher sind – ein Öffnen der 
Klappen. Bevor der Fahrer aber seinen Arbeitsplatz 
verlassen konnte, musste er den Ganghebel rechts 
neben seinem Fuß in der Schaltkulisse auf Stellung 
zwei setzen.  Im Leerlauf würde der wie eine 
Schranke wirken. Wegfahrsperre a la Rolls Royce. 
Von außen betrachtet wirkt der Wagen wie eine 
geschlossene Limousine, man muss schon genau 
schauen, um den Spalt zu bemerken, der einen 
Hinweis darauf gibt, dass das Dach über dem Fahrer 
mit Schnappverschlüssen demontiert und versenkt 
und der Wagen eben zu einem Sedanca de Ville 
umgebaut werden konnte – bei dem der Chauffeur 
dann im Freien sass. So wie damals Oddjob, das 
Faktotum Auric Goldfingers aus dem gleichnamigen 
James Bond Film aus dem Jahr 1965. 

 
 















 


